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Was macht eine Sparkasse zur Sparkasse? 
– Zur gemeinsamen Identität von  
Freien und öffentlichen Sparkassen

Tim Nesemann

Fast fünf Jahre ist es mittlerweile her, seit 
die Pleite der amerikanischen Investment-
bank Lehman Brothers Schockwellen durch 
das globale Bankensystem geschickt und 
einen weltweiten konjunkturellen Ein-
bruch verursacht hat. Nur durch diverse 
Hilfsmaßnahmen konnte der Zusammen-
bruch des Systems verhindert werden. Die 
Zeit der vollständig deregulierten Finanz-
märkte war damit beendet. Durch die G20-
Staaten wurde ein neues Regelwerk entwi-
ckelt, dessen Umsetzung das Finanzsystem 
zukünftig krisenresistenter machen sollte. 

Sparkassen in Deutschland – ein Anker 
der Stabilität

Zu den Auswirkungen dieser regulatori-
schen Vorgaben wurde in der Vergangen-
heit bereits viel geschrieben, und auch  
der Verband der Freien Sparkassen hat in 
den vergangenen Jahren des Öfteren auf 
Fehlanreize im Regelwerk hingewiesen. Ein 
noch immer nicht behobener Webfehler 
besteht zum Beispiel darin, dass die Um-
setzung von Basel III bisher nur für Banken 
gilt, während Hedgefonds und Schatten-
banken weiterhin unreguliert bleiben. 

In der öffentlichen Diskussion besteht 
weitgehend Einigkeit darüber, dass sich der 
deutsche Sparkassensektor in den Jahren 
der Finanzkrise als wichtiger Anker der 
Stabilität erwiesen hat. Er trug maßgeblich 
dazu bei, die Folgen der Krise für den Wirt-
schaftsstandort Deutschland in Grenzen zu 
halten. Da mittelständische Unternehmen 
das Rückgrat der deutschen Wirtschaft 
sind und die Sparkassen ein unverzicht-
barer Finanzpartner dieser Klientel, kann 
die Bedeutung dieser Säule der deutschen 
Finanzwirtschaft gar nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. 

Schon ein kurzer Blick auf die Dimensio-
nen der Sparkassenorganisation ist beein-

druckend: 422 Sparkassen in Deutschland 
betreiben über 15 000 Geschäftsstellen. In 
der Organisation sind rund 245 000 Men-
schen beschäftigt und betreuen eine zu-
sammengefasste Bilanzsumme von über 
einer Billion Euro. Dies sind Zahlen, auf die 
der Sparkassensektor zu Recht stolz sein 
kann. Erreicht wurde dies mit einer Ge-
schäftsphilosophie, die seit über 200 Jah-
ren Bestand hat. Die Sparkassen verstehen 
sich seit ihrer Gründung als regionaler Fi-
nanzdienstleister für die in dieser Region 
lebenden Menschen und den ortsansässi-
gen Mittelstand. An den globalen Finanz-
märkten sind sie überwiegend auf Veran-
lassung ihrer Kunden tätig. 

Die ersten deutschen Sparkassen wurden 
schon Ende des 18. und Anfang des 

19. Jahrhunderts als Freie Sparkassen von 
sozial engagierten Privatpersonen gegrün-
det. Als Bürgerinitiative für die ärmere Be-
völkerung ins Leben gerufen, standen sie 
von Anfang an für innovatives bürgerli-
ches Engagement im Gemeinwohlinteres-
se. Ihrem Vorbild folgten später zahlreiche 
Städte und Kreise mit eigenen Sparkassen-
gründungen, sodass in Deutschland heu- 
te zwei eigenständige Sparkassenformen 
existieren. Freie Sparkassen sind also der 
Ursprung der öffentlichen Sparkassen in 
Deutschland. 

Wesen der Freien Sparkassen

Ihren Höhepunkt erreichte die Zahl der 
Freien Sparkassen in den deutschen Län-
dern Mitte des 19. Jahrhunderts. Danach 
ging sie stetig zurück, weil in vielen Fällen 
die Gemeinden die Trägerschaft übernah-
men oder neue Sparkassen gründeten. Mit 
Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetzbu-
ches gab es eine weitere Kommunalisie-
rungswelle, sodass es 1913 nur noch 160 
Freie Sparkassen gab, gegenüber 2 917 öf-
fentlich-rechtlichen Instituten.

Doch was genau sind Freie Sparkassen in 
Deutschland eigentlich? Sie sind ihrer 
Rechtsform und ihrem Wesen nach freie, 
nicht in kommunaler Trägerschaft stehen-
de Sparkassen. Ebenso wie die öffentlich-
rechtlichen Institute sind sie der Gemein-
wohlorientierung verpflichtet und haben 
die Sparkassenidee über ihre Satzungen 
fest in ihrer Geschäftspolitik verankert. 

Konkret heißt das: Sie fördern die Lebens-
qualität der Menschen in ihrem Geschäfts-
gebiet. Sie sorgen für eine kreditwirt-
schaftliche Versorgung insbesondere des 
Mittelstandes ihrer Region. Und sie sind 
mit ihrem Engagement für Kunst, Kultur, 
Sport, Bildung, Wissenschaft und sozia- 
len Initiativen gesellschaftlich verantwor-

Dr. Tim Nesemann, Präsident, Verband der 
Deutschen Freien Öffentlichen Sparkassen 
e.V., Vorsitzender des Vorstands, Die Spar-
kasse Bremen AG, Bremen

Zur Sparkassenorganisation zählen be-
kanntlich auch die Freien Sparkassen, die 
ihrer Rechtsform und ihrem Wesen nach 
frei sind und nicht in kommunaler Träger-
schaft stehen. Als bedeutende Unterschie-
de zu den öffentlich-rechtlichen Instituten 
wertet der Autor beispielsweise die Beset-
zung der Aufsichtsorgane und die Mög-
lichkeiten zur Kapitalaufnahme. In den 
wirklich entscheidenden Merkmalen sieht 
er zwischen den beiden Sparkassengrup-
pen allerdings große Übereinstimmung: Im 
Mittelpunkt ihrer Tätigkeiten steht das 
wirtschaftliche Wohlergehen der Regionen 
und aller Teile der Bevölkerung. Nicht zu-
letzt deshalb will er nicht mit anderen Kre-
ditinstituten in der Rechtsform einer AG in 
einen Topf geworfen werden und fordert 
eine aufsichtsrechtliche Gleichbehandlung 
von Freien und öffentlich-rechtlichen 
Sparkassen. (Red.)
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tungsbewusste Akteure in ihrem Ge-
schäftsgebiet. Man kann also sagen, dass 
Freie Sparkassen ebenso wie öffentlich-
rechtliche Sparkassen ihre Geschäfte stets 
mit besonderem Blick auf den Gemein-
wohlauftrag tätigen. Dabei unterliegen die 
Freien Sparkassen zwar nicht dem Regio-
nalprinzip, aber auch sie konzentrieren 
ihre Geschäftstätigkeit schwerpunktmäßig 
auf den Wirtschaftsraum ihres Unterneh-
menssitzes. 

Alle Freien deutschen Sparkassen werden 
seit dem 1. Juli 2006 in der Rechtsform  
der nicht-börsennotierten AG geführt. Das 
gibt ihnen die Chance, unabhängig von 
 ihrer ursprünglichen Rechtsform beispiels-
weise als Stiftung oder Verein Beteiligun-
gen einzugehen oder zu ermöglichen.

Fachkompetenz in Aufsichtsorganen

Ein bedeutender Unterschied zu den öffent-
lich-rechtlichen Instituten liegt allerdings 
in der Besetzung der Aufsichtsorgane: Die 
Aufsichtsorgane der Freien Sparkassen un-
terliegen dem Aktiengesetz. Dort sind nicht 
zwingend politische Funktionsträger wie 
Landräte oder Bürgermeister als Kontrol-
leure vorgesehen, sondern von der Haupt-
versammlung gewählte Fachleute aus Wirt-
schaft und Politik. Damit erfüllen die Freien 
Sparkassen schon längst eine Forderung 
der Aufsicht nach ausreichender Fachkom-
petenz in den Organen von Finanzinstitu-
ten. 

Gegründet wurde der Verband der Deut-
schen Freien Öffentlichen Sparkassen e. V. 
bereits 1920. Er repräsentiert heute sechs 
deutsche Freie Sparkassen sowie eine 
deutsche öffentlich-rechtliche Sparkasse, 
die aus einer Freien Sparkasse hervorge-
gangen ist. Mit der Hamburger Sparkasse 
AG, die eine Bilanzsumme von 38,5 Milliar-
den Euro aufweist, befindet sich unter den 
Mitgliedern auch die größte deutsche 
Sparkasse. Zudem gehört Die Sparkasse 
Bremen AG als weitere deutsche Großspar-
kasse dem Verband an. Insgesamt weisen 
die ordentlichen Mitglieder per Jahresulti-
mo 2012 eine kumulierte Bilanzsumme 
von fast 60 Milliarden Euro auf. 

Was vielen allerdings nicht bekannt ist: Die 
Idee der Freien Sparkassen ist keine aus-
schließlich deutsche. Als außerordentliche 
Mitglieder sind dem Verband der Deut-
schen Freien Öffentlichen Sparkassen e.V. 
insgesamt 36 Freie Sparkassen aus neun 

anderen Ländern Europas und der Verband 
der schwedischen Freien Sparkassen, 
Fristående Sparbankers Riksförbund (FSR), 
angeschlossen.

Öffentlicher Auftrag in privatrechtlicher 
Struktur

Die Freien Sparkassen in Deutschland sind 
Teil einer großen und leistungsfähigen Fa-
milie: Sie gehören den regionalen Sparkas-
senverbänden an und sind hierüber auch 
Mitglied des Deutschen Sparkassen- und 
Giroverbands DSGV. Darüber hinaus ge-
hören sie dem institutsbezogenen Siche-
rungssystem der Sparkassen-Finanzgruppe 
an. Die Anteile der Freien Sparkassen 
 werden von Stiftungen beziehungsweise 
Finanzholding-Gesellschaften gehalten, de-
ren Satzungsauftrag den langfristigen Be-
trieb des Sparkassengeschäfts in der Re-
gion beinhaltet.

In den Bochumer Leitlinien sind der 
 Auftrag und das Selbstverständnis der 
Sparkassenorganisation klar fixiert. Im 
Mittelpunkt steht das wirtschaftliche 
Wohlergehen der Regionen und aller Teile 
der Bevölkerung. Zu diesen Werten beken-
nen sich alle Sparkassen, die öffentlich-
rechtlichen genauso wie die Freien. 

Auch in ihrer Rechtsgrundlage unterschei-
den sich die beiden Sparkassengruppen 
nicht. Die rechtlichen Grundlagen der 
Sparkassen – Freier wie öffentlich-recht-
licher – sind das Kreditwesengesetz (KWG). 
Das KWG legt in seinem § 40 fest, dass ein 
Kreditinstitut nur dann die Bezeichnung 

Sparkasse tragen darf, wenn es nach seiner 
Satzung eine gemeinwohlorientierte Ge-
schäftspolitik und Aufgabenstellung er-
füllt. Darüber hinaus definieren auch die 
Sparkassengesetze der Bundesländer die 
gemeinwohlorientierten Funktionen der 
Sparkassen und reglementieren deren 
 Satzungen. Beide Institutsgruppen unter-
liegen der nationalen Aufsicht durch die 
Bundesbank und die Bundesanstalt für Fi-
nanzdienstleistungsaufsicht (BaFin).

Bedeutende Unterschiede zwischen den 
beiden Sparkassengruppen liegen in der 
Rechtsform und somit auch in den Mög-
lichkeiten der Kapitalbeschaffung. Öffent-
lich-rechtliche Sparkassen sind als Teil des 
Gemeinwesens in ihrer Kapitalausstattung 
abhängig von der Finanzkraft ihrer Träger 
– der Gemeinde, der Stadt, dem Landkreis. 
Es ist kein Geheimnis, dass diese Träger flä-
chendeckend mit immer höheren Anfor-
derungen an ihre Budgets kämpfen, um 
ihrem Auftrag gerecht zu werden und so-
ziale wie wirtschaftliche Investitionen täti-
gen zu können. Die Träger erwarten eher 
Erträge aus ihrer Sparkasse, als dass sie  
sie für künftige Eigenkapitalanforderun-
gen kapitalisieren können.

Privatnützige Gewinnverwendung 
ausgeschlossen

Allerdings sind Freie Sparkassen nicht völlig 
frei in ihrer Kapitalbeschaffung. In den Sat-
zungen dieser Institute ist die am Gemein-
wohl orientierte Aufgabenstellung fest ver-
ankert. Darüber hinaus ist beispielsweise 
die privatnützige Verwendung der Gewinne 
der Sparkassen in Bremen und Hamburg 
ausgeschlossen. Dies schränkt die Möglich-
keiten der Kapitalaufnahme von privaten 
Dritten natürlich ein. 

Aus der Perspektive der europäischen Auf-
sicht wird das deutsche Sparkassenwesen 
noch immer eher als exotisch wahrgenom-
men. Die gängige Rechtsform der Kredit-
ins titute ist die nach nationalen Grund-
lagen definierte Aktiengesellschaft, die 
 ihrem Shareholder-Value verpflichtet ist, 
sich am Kapitalmarkt refinanziert und weit 
entfernt ist von Gemeinnützigkeit. 

Die aus der Finanzkrise hervorgegangenen 
Regulierungsbestrebungen fokussierten zu-
nächst stark auf die multinationalen Groß-
banken und wurden daher den Besonder-
heiten der Sparkassenorganisation nicht 
gerecht. Aus diesem Grund setzt sich der 

Ihre Ansprechpartner im Verlag:

Telefon (0 69) 97 08 33

Zeitschriftenvertrieb
Karin Matkovics -25

Anzeigenabteilung 
Anne Guckes -26

Redaktionssekretariat
Anja Oehrl -38

Kongressabteilung
Sandra Gajewski -20

Buchvertrieb 
Brigitte Wöllner -21

Telefax  (0 69) 7 07 84 00
E-Mail info@kreditwesen.de

Fritz Knapp Verlag

ZKW09_472_475_Nesemann.indd   51 17.04.2013   16:34:49



Was macht eine Sparkasse zur Sparkasse? – Zur gemeinsamen Identität von Freien und öffentlichen Sparkassen

474  / S. 52 · 9 / 2013 Kreditwesen

Deutsche Sparkassen- und Giroverband mit 
großem Engagement dafür ein, in den Re-
gulierungsvorhaben zum Beispiel im Rah-
men von Basel III die Besonderheiten des 
deutschen Sparkassenwesens zu berück-
sichtigen. Es zeichnet sich hier ein erster 
Erfolg ab, die besondere Struktur und Be-
dürfnisse der Sparkassen-Finanzgruppe in 
dem finalen Regelwerk zu verankern.

Verhandlungserfolg auf EU-Ebene

Nach mehr als zehnmonatigen Trilog-Ver-
handlungen zwischen EU-Rat, EU-Parla-
ment und der Kommission wurden unter 
anderem die folgenden Forderungen der 
Sparkassen im Regelwerk berücksichtigt:

Die deutschen Sparkassen – Freie wie öf-
fentlich-rechtliche – sind Mitglieder des 
Haftungsverbundes des DSGV. Dieser stellt 
sicher, dass wirtschaftlich schwache Spar-
kassen aus dem nationalen Stützungsfonds 
aufgefangen werden, bevor sie in Existenz-
nöte geraten. Somit ist ein Ausfall von 
 Beteiligungen an Mitgliedern der Siche-
rungseinrichtung nicht möglich. In der nun 
zur Verabschiedung stehenden CRD IV wur-
de erreicht, dass die Beteiligung nicht zu 
einer Belastung des Eigenkapitals führt. 
Darüber hinaus konnte erreicht werden, 
dass die Sparkassen als Institute mit beson-
derer Rechtsform und ihren spezifischen 
Kapitalinstrumenten in der neuen Eigenka-
pitaldefinition besondere Berücksichtigung 
finden. Hier ist zunächst nur den öffentli-
chen Sparkassen Rechnung getragen, die 
Freien AG-Sparkassen kämpfen weiter um 
eine Gleichbehandlung aufgrund ihrer be-
reits beschriebenen eingeschränkten Kapi-
talbeschaffungsmöglichkeiten.

Als weiteres wichtiges Anliegen des DSGV 
konnte erreicht werden, dass Mittelstands-
kredite nicht mit zusätzlichen Kapital-
anforderungen belegt wurden. Gerade der 
Mittelstand als zentrale Zielgruppe der re-
gionalen Sparkassen hat sich in der Fi-
nanzkrise als stabiler und stabilisierender 
Faktor erwiesen. Die Sparkassenorganisa-
tion konnte nachweisen, dass die Ausfall-

wahrscheinlichkeiten in diesem Segment 
deutlich geringer waren als im Durch-
schnitt der Firmenkunden.

Die Sparkassenorganisation konnte also 
schon für viele Besonderheiten auf euro-
päischer Ebene spezielle Regelungen er-
wirken. Dennoch stehen insbesondere die 
Freien Sparkassen vor weiteren großen 
 Herausforderungen.

Gefahr der aufsichtsrechtlichen 
Benachteiligung 

Im Rahmen der Umsetzung der neuen Ba-
seler Kapital- und Liquiditätsanforderun-
gen in Europa sollten die Freien Sparkassen 
aufgrund ihrer Rechtsform benachteiligt 
werden. Nach den Vorstellungen der Euro-
päischen Aufsichtsbehörde (EBA) sollten 
Freie AG-Sparkassen nicht als Sparkasse im 
Sinne der EU-Verordnung (CRR) angesehen 
werden. Dies hätte eine deutliche Schwä-
chung der Kapitalbasis bedeutet, da ins-
besondere eine Befreiung vom Kapital-
abzug von Verbundbeteiligungen von 
vornherein ausgeschlossen wäre – trotz 
der Mitgliedschaft im gemeinsamen Haf-
tungsverbund.

Der Verband der Freien Sparkassen hat sich 
daher in die Konsultation zum EBA-Stan-

dardentwurf im Dezember 2012 einge-
schaltet und ausdrücklich gefordert, dass 
die AG-Sparkassen nicht schlechter gestellt 
werden dürften als die öffentlich-recht-
lichen Sparkassen. Diese Ungleichbe-
handlung ist auch deshalb nicht nachvoll-
ziehbar, weil die Freien genauso wie die 
 öffentlich-rechtlichen Institute Sparkassen 
nach § 40 KWG sind. 

Es ist deshalb zu begrüßen, dass nach jet-
ziger Lesart die Trilog-Verhandlungen zwi-
schen EU-Parlament, EU-Rat und der 
 Kommission zur Basel-III-Umsetzung in 
 Europa diesen Argumenten Rechnung ge-
tragen haben und sämtliche Sparkassen in 
Deutschland unter den Begriff der Spar-
kasse nach Art. 25 CRR fallen.

Der Verband der Freien Sparkassen fordert 
weiterhin, dass eine Benachteiligung sei-
ner Mitglieder ausschließlich aufgrund der 
Rechtsform nicht stattfinden darf. Hier 
vertritt er auch die Interessen seiner au-
ßerordentlichen europäischen Mitglieder, 
die weit überwiegend ebenfalls in der 

Rechtsform einer Aktiengesellschaft be-
trieben werden, aber nach Gesetz und Sat-
zung der gemeinwohlorientierten Ver-

wendung ihrer Gewinne und einer der 
 Gemeinschaft dienenden Geschäftspolitik 
verpflichtet sind.

Gleichmacherei keine Lösung

Die Kraft dieses wichtigen Sektors ohne 
Not zu schwächen, wäre fahrlässig. Die 
Freien Sparkassen appellieren daher be-
ständig an die Politik, bei der so wichtigen 
Regulierung und Stabilisierung der globa-
len Finanzmärkte die Geschäftsmodelle in 
den Vordergrund zu stellen und diese ent-
sprechend unterschiedlich zu reglemen-
tieren. 

Gleichmacherei kann keine Lösung sein. So 
wie man die Unterschiedlichkeit von Äpfeln 
und Birnen anerkennen muss, sollte man 
auch die aufsichtsrechtliche Behandlung 
von europäischen Finanzinstituten diffe-
renziert gestalten. Schließlich haben sich 
die Freien Sparkassen mit ihrer überschau-
baren Größe auch und gerade in schwieri-
gen Zeiten als Erfolgsmodell erwiesen. 

Die Finanzkrise hat die alte Formel „big is 
beautiful“ ohnehin ad absurdum geführt. 
Die Tendenz zu größeren Einheiten führt 
letztlich nur dazu, dass sich die Entschei-
der von ihrer angestammten Region ab-
koppeln. Die Kunden spüren, wie sich die 
Identität ihres Finanzinstituts verwässert. 
Dieser Grundgedanke wird auch die Ant-
wort des Verbandes der Freien Sparkassen 
an die EU sein müssen, um für seine Positi-
on zu werben. EU-konforme Eigentums-
verhältnisse, international verständliche 
Konstruktionen und Rechtsformen und 
nicht zuletzt auch die Schaffung von Ge-
staltungsräumen, die den Sparkassen ge-
schäftspolitisches Handeln weitgehend 
ohne politischen Einfluss und nur mit Fo-
kussierung auf die in der eigenen Satzung 
und in der Organisation verbindlichen 
Leitlinien ermöglicht – das sind die großen 
Zukunftsaufgaben. Die Antworten sind 
nicht einfach, die Widerstände sind groß, 
deshalb sind im Ringen um die beste Lö-
sung weiter Kreativität, Mut und Intelli-
genz gefragt. 
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Wenn Sie überdurchschnittlich leistungsfähig sind, nutzen Sie Ihre Chance und starten Sie  
mit einem Studium am Lehrinstitut der Management-Akademie durch. Als „diplomierte/r Spar-
kassenbetriebswirt/in“ sind Sie potenziell

Wenn Sie sich in dem Profil wiederfinden, wird es Zeit, über das Lehrinstitut der Management-Akademie 
nachzudenken. Für eine erste – selbstverständlich vertrauliche – Kontaktaufnahme steht Ihnen oder Ihrem 
Vorstand das Team vom Lehrinstitut unter der Telefonnummer 02 28-20 4-8 20 zur Verfügung.

Vorstandsfähiger Mitarbeiter in der 
Sparkassen-Finanzgruppe (w/m)

Beste Perspektiven für Sie
Weil die Sparkassen-Finanzgruppe ihren Erfolg fort-
schreiben will, setzt sie auf Spitzenpersonal, das die 
 bewährte Unternehmenskultur weiterentwickelt. Dafür 
brauchen die Sparkassen exzellenten Führungsnach-
wuchs. Und genau den bildet das Lehrinstitut der Ma-
nagement-Akademie aus. 
Wir kennen die spezifischen Anforderungen an die Vor-
standsarbeit, die fachtheoretischen Voraussetzungen des 
§ 33 KWG und vermitteln die Fähigkeiten, die be nötigt 
werden, um dauerhaft erfolgreich zu sein. Das Lehrinsti-
tut bereitet seine Absolventen gezielt auf ihre Führungs-
funktionen vor. Es ermöglicht Studierenden, Manage-
ment-Kompetenzen zu erwerben und den genetischen 
Code der Sparkassen aktiv weiterzuentwickeln. 
Wer als „diplomierte/r Sparkassenbetriebswirt/in“ das 
Lehr institut verlässt, ist bestens vorbereitet auf hervor-
ragende Positionen.

Ihre guten Voraussetzungen
Sie sind engagiert und leistungsbereit und haben den 
festen Willen, in einer der 422 deutschen Sparkassen 
oder Verbundunternehmen eine Vorstandsposition an-
zustreben? Kontaktfähigkeit, Überzeugungsstärke und 
Ausdauer kennzeichnen Sie und Ihre ziel- und ergebnis-
orientierte Denkweise. Sie halten sich für motiviert und 
belastbar, deshalb wollen Sie an verantwortlicher Stelle 
in der Sparkassen-Finanzgruppe wirken. 
Wenn Sie über 25 Jahre alt sind, mindestens sechsjäh-
rige Berufspraxis in der Kreditwirtschaft haben und  
den Studiengang „Sparkassenbetriebswirt“ oder eine 
vergleichbare Ausbildung mit der Note 2,7 oder besser 
abgeschlossen haben, wird es Zeit, sich aktiv auf eine 
Führungsaufgabe vorzubereiten. Der erste Schritt dazu 
ist das Studium am Lehrinstitut der Management- 
Akademie.

Weitere Informationen finden Sie unter der 
Rubrik „Studiengänge“ auf 

www.s-management-akademie.de

S  Management-Akademie
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